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Nachthemd aus Seide und Spitze (und das, was sie darunter 
trug – nicht viel!).

Wie sie auf ihn zugetreten und ihm der süße blumige Duft 
ihrer Haut in die Nase gestiegen war und sie gesagt hatte: 
Dann nimm mich mit zu dir und ich surfe mit deiner Ma-
schine.

Was hätte er darauf entgegnen können? Kommt gar nicht 
infrage? Das war in Anbetracht der Lage, in der er sich be-
fand, kaum möglich. Schließlich war der Vater des Mädchens 
Alastair White.

Jedenfalls schien das, was das Mädchen verlangte, ein ge-
ringer Preis dafür, dass er ungeschoren davonkam. Die ganze 
Sache war viel zu wichtig, als dass er sie vermasseln durfte. 
Carpenter brauchte ja nicht zu erfahren, dass der Einbruch 
nicht ganz so glatt gelaufen war wie geplant. Er würde seine 
DSC bekommen. Das war das, was zählte.

Und trotzdem war es verrückt.
Inzwischen kam ihm die Tour zum Hyde-Park-Anwesen wie 

ein langer, irrer Traum vor, aus dem er sicher gleich erwachen 
würde. Er konnte dieser hochnäsigen Prinzessin aus dem Nor-
den doch nicht wirklich versprochen haben, sie mit zu sich zu 
nehmen, damit sie seine Erinnerungsmaschine ausprobierte.

»Hast du aber, du Vollidiot«, stöhnte er, ließ sich auf die Ma-
tratze zurückfallen und bedeckte das Gesicht mit den Händen.
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Hüte dich vor deinen Wünschen – sie könnten wahr werden.
 
Wieviel bist du bereit zu geben, um schön zu sein? Um 
Freunde zu finden? Um deinen Liebeskummer zu lindern? 
Ein passender Zauber kann alle Wünsche wahr werden 
lassen …
 
Als Aris Freund Win stirbt, entschließt sie sich, die schmerz-
hafte Erinnerung an ihn zu löschen – durch einen Zauber. 
Doch was Ari nicht weiß: Zwischen ihrem eigenen Leben und 
dem ihrer Freunde und Win bestehen geheime, sogar lebens-
bedrohliche Verbindungen. Und mit ihrem Wunsch setzt Ari 
eine Kette an Ereignissen in Gang, die nicht mehr aufzu-
halten ist. Denn jeder Wunsch hat seinen Preis.
 
Liebe, Verlust, Freundschaft – das Spiel der Wünsche reißt 
Ari und ihre Freunde mit sich, machtvoll wie eine Flutwelle. 
Gelingt es ihnen, dem verhängnisvollen Kreislauf zu ent-
kommen?.

Arena Reader Frühjahr 2016 (04.12.).indd   18 07.12.15   17:39Unbenannt-1   1 08.12.2015   09:35:22



19

1 

ARI
FÜNF TAGE DANACH
In einem der heruntergekommenen Häuser hinter der Highschool 
wohnt eine Hekamistin. Alle wissen das. Viele haben in den letzten 
Jahren Zauber bei ihr gekauft – Zauber für Erfolg in der Schule und 
für Schönheit und mehr Glück. Ich nicht. Den einzigen Zauber, den 
ich je genommen habe, vor fast zehn Jahren, hat eine Hekamistin in 
Boston für mich gemacht. Ich erinnere mich noch an ihr nüchternes 
Arbeitszimmer und den Teller mit einer Scheibe trockenem Toast, 
den sie vor mich hinstellte. Und dass ich damals so heftig weinte, 
dass ich diesen Toast fast nicht runterbekam. 

Aber der Zauber hat geholfen, ich hörte auf zu weinen und nun 
sitze ich hier.

Diese Hekamistin arbeitet in ihrer Küche. An der Decke sind 
Wasserflecken und die Vorhänge sehen billig aus, aber irgendwie 
wirkt es trotzdem gepflegt. Sie selbst trägt einen abgetragenen Mor­
genrock. Sie bietet mir eine Tasse Tee an und ich nicke, obwohl ich 
weiß, dass man von Fremden nie etwas annehmen soll – schon gar 
nicht von einer Hekamistin. Aber abzulehnen, kommt mir unhöf­
lich vor.

Mein linkes Handgelenk schmerzt. Innendrin, unter dem Muskel 
und dem Knochen. Ein alter Schmerz. Meine Nebenwirkung. Un­
ter dem Tisch umfasse ich das Gelenk fest mit der anderen Hand. 
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»Also, Liebeszauber funktionieren nicht«, sagt die Hekamistin 
und tunkt zwei ganz normal aussehende Teebeutel in zwei knallbun­
te große Tassen. »Egal, wer die Person ist, sie küsst dich, sie spricht 
die Worte, sie glaubt daran. Aber du nicht. Für die Liebe muss man 
kämpfen.« Sie lächelt mir zu, ein verstörtes Lächeln, als sei sie sich 
für einen Moment nicht sicher, wer ich bin oder warum ich hier in 
ihrer Küche sitze, und ich richte meinen Blick auf die Lücke zwi­
schen ihren Schneidezähnen, um ihr nicht in die Augen zu schauen, 
und denke dabei an Win und an die Liebe und ans Kämpfen. »Na­
türlich verkaufe ich ihn dir. Aber ich übernehme keine Haftung.«

»Ich bin nicht wegen eines Liebeszaubers hier«, sage ich.
Mit erstaunt hochgezogenen Brauen reicht sie mir eine der Tas­

sen. »Oh, dann habe ich mich wohl getäuscht. Wie dumm von mir. 
Also, verrate es. Eine Verschönerung für den Schulabschlussball? 
Mathewissen fürs Examen?«

Die heiße Tasse in meiner Hand ist angenehm. Sie lenkt mich von 
dem Schmerz in meinem Handgelenk ab und hilft mir, nicht am 
ganzen Körper zu zittern. Ich könnte es mir anders überlegen – ir­
gendetwas sagen. Zum Beispiel, ich wünsche mir Glück mit den 
Noten oder Selbstvertrauen. Ich könnte um ein wenig Hilfe bei den 
Aufnahmetests für die Uni bitten. Oder um ein Geschenk für Jess 
oder Diana, um etwas, das vorübergeht und Spaß macht. Aber ich 
habe es bis hierher durchgezogen, ich bin so kurz vorm Ziel. Nicht 
mehr lange und ich muss mich nie mehr so fühlen. 

So, als würden die Wände über mir einstürzen, selbst wenn ich 
draußen bin. Als wäre die Luft dünner als sonst, als würde mit je­
dem Atemzug immer weniger Sauerstoff in meiner Lunge ankom­
men. Ich möchte heulen, aber ich habe Angst davor, was passiert, 
wenn ich es tue. Angst davor, was aus mir wird.

Diana hat mich immer damit aufgezogen, dass ich nicht über mei­
ne Gefühle reden will. Ja, aber das bedeutet nicht, dass ich keine 
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Gefühle habe. Sondern nur, dass ich sie nicht alle auf einmal raus­
lassen, dass ich nicht von ihnen überwältigt werden wollte. Und 
jetzt – jetzt kann ich es einfach nicht mehr aushalten.

Ich brauche den Zauber, genau wie damals, vor neun Jahren. 
Mit einem tiefen Seufzen dränge ich die Tränen zurück. »Ich will, 

dass Sie mir helfen, meinen Freund zu vergessen.«
Die Hekamistin nippt an ihrem Tee. Sieht mich an. Ich bringe es 

nicht fertig, meine Tasse zum Mund zu führen. »Für immer«, sage 
ich. »Nicht nur für eine Zeit lang oder so.«

»Für immer, das ist teurer. Sagen wir … fünftausend Dollar.« Ich 
nicke. Perfekt. »Also gut, wenn du das Geld hast, dann kann ich es 
machen. Natürlich. Ich kann sogar jetzt auf der Stelle etwas aufbrü­
hen – du trinkst es, bevor du zu Bett gehst, und hast ihn vergessen – 
für immer.«

»Danke.« Eine Welle der Erleichterung durchströmt mich, beina­
he so stark, dass sie mich umwirft. Nicht mehr an Win denken zu 
müssen …

Er wird mich nicht mehr mit seinem Truck zur Schule fahren. Mir 
nicht mehr beim Schulball in die Augen schauen und mir sagen, 
dass er mich liebt. Bei meinen Auftritten nicht mehr wie gebannt in 
der ersten Reihe sitzen und mich anhimmeln. Keine Küsse, keine 
Versprechungen mehr, keine Pläne. Und keine Liebe.

Keine letzte Nacht mehr am Strand. Nie mehr zornige Worte. 
Nie vom Anruf seiner Mutter aufgeweckt werden. Kein langer 
Nachhauseweg mehr vom Strand, die Haare voller Sand und Tang, 
innerlich aufgewühlt und die Augen zu sehr zusammengekniffen 
und zu trocken, um weinen zu können. All der Schmerz der ver­
gangenen fünf Tage – aus und vorbei.

Die Hekamistin klopft auf den Tisch. »Aber das kostet.«
»Ich habe schon gesagt, dass ich bezahlen kann«, erkläre ich. Das 

Geld steckt in meiner Jackentasche, noch immer in dem gefalteten 
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braunen Briefumschlag, in dem ich es fand. Ich spüre es gegen mei­
ne Rippen. Genau fünftausend Dollar. Ich habe es gestern in einem 
eingedrückten Schuhkarton ganz hinten in meinem Schrank ent­
deckt, als ich etwas zum Anziehen suchte, das mich nicht an Win 
erinnern würde. Ich hatte nichts davon gewusst und ich bin mir 
nicht sicher, ob es wirklich mir gehört, aber ich weiß auch nicht, 
wer sonst es dort versteckt haben könnte. Und ich dachte spontan, 
es sei ein Zeichen, dass ich dieses Geld finde, eine Bestätigung dafür, 
dass ich mir diesen Zauber holen soll.

»Ich meine nicht das Geld. Der Zauber fordert seine eigene Ab­
geltung. Ein Schönheitszauber könnte zum Beispiel ein paar Ge­
hirnzellen abtöten. Und für so was?« Sie mustert mich und ich ver­
suche, so zu tun, als sei mir das neu. Was es aber nicht ist. Das 
ganze Gerede über Nebenwirkungen habe ich schon beim ersten 
Mal gehört und der beste Beweis dafür ist der Schmerz in meinem 
Handgelenk. »Die meisten bekommen nach einem Erinnerungs­
zauber Kopfschmerzen, wenn nicht sogar mehr. Es könnten auch 
Muskeln oder Nerven angegriffen werden. Das kann ich nicht ge­
nau vorhersagen.«

Diese erdrückende Last nicht mehr ertragen zu müssen, wird das 
Geld und so einen Kollateralschaden wohl wert sein. Ich stelle mir 
vor, es ist wie einzuschlafen und im Körper eines anderen aufzuwa­
chen. Erleichtert. Leer. Glücklich. Frei.

»Oh!«, ruft die Hekamistin plötzlich und hämmert sich mit der 
Faust an die Stirn. »Das muss ich dich natürlich noch fragen, wie 
dumm von mir, wie dumm. Hast du dir früher schon mal einen 
Zauber geholt?«

»Nein.«
»Wenn mehrere Zauber zusammenkommen, geht nämlich alles 

drunter und drüber. Alles kommt durcheinander. Denn die Neben­
wirkungen verdoppeln oder verdreifachen sich nicht nur, sondern 
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sie nehmen exponentiell zu.« Sie sieht mich aus kleinen Augen an, 
die in den Falten ihres Gesichts fast zu verschwinden scheinen. 
»Wie dumm, wie dumm. Du kommst mir bekannt vor.«

»Ich verspreche, ich habe mir noch nie einen Zauber geholt.« Ich 
sprudle die Worte rasch heraus, damit sie meine Lüge nicht bemerkt. 
Ich bin eine miserable Lügnerin. Wenn sie mir Druck macht, hat sie 
mich sofort ertappt. Ich widerstehe dem Drang, mein schmerzendes 
Handgelenk erneut zu massieren. Es hat die ganze Woche über ver­
rücktgespielt, als wollte es mich warnen: Das passiert, wenn du dir 
noch einen Zauber holst. Stattdessen starre ich auf meine Turnschu­
he. Die Füße darin sind gerötet und wund. Den einen großen Ze­
hennagel habe ich schon verloren, jetzt ist offenbar der zweite dran. 
Abgelöste Zehennägel – der »Stolz« jeder Balletttänzerin. 

Wenn sie die Wahrheit wüsste, würde sie mir den Zauber zu mei­
nem eigenen Besten nicht verkaufen, wegen der diversen sich po­
tenzierenden Nebenwirkungen. Aber ich kann mehr solcher 
Schmerzen wie die in meinem Handgelenk verkraften – im Ballett 
muss ich tagtäglich Qualen ausstehen. Schmerz. Kampf.

Physischen Schmerz und körperliche Qualen allerdings. Aber 
was sind schon ein paar gezerrte Muskeln im Vergleich zu dem 
Schmerz, Win zu verlieren?

Wenn mein Körper diesen Preis bezahlen muss, dann soll es so 
sein.

»Also gut«, sagt die Hekamistin. 
Sie steht auf und geht in die kleine Küche, sucht in Schränken und 

kramt in Schubladen. Wirft Zutaten in einen zerbeulten Topf auf 
dem Herd. »Wie wär’s mit Hühnersuppe mit Nudeln?«

Während sie vor sich hinarbeitet, hole ich den Briefumschlag mit 
dem Geld heraus, lege ihn vor mir auf den Tisch und reibe verstoh­
len mein schmerzendes Handgelenk. Sie schaut herüber, sieht das 
Geld und nickt. 
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»Du bist noch in der Highschool?«, fragt sie, über den Topf ge­
beugt. Als die Suppe anfängt zu kochen, hält sie den Topf über die 
Arbeitsfläche – er scheint dort auf halber Höhe zu schweben. We­
nigstens sieht es von da, wo ich sitze, so aus. 

»Ja«, antworte ich. »Das heißt, eigentlich jetzt nicht mehr. Die 
Schule ist gerade zu Ende gegangen.«

»Ich habe eine Tochter. Sie ist ein bisschen älter als du.«
»Aha.«
»Sie ist ein besonderes Kind, meine Tochter. Ich weiß, alle Eltern 

denken das, aber es stimmt.«
Und gerade als ich denke, schlechter kann es mir nicht mehr ge­

hen, spüre ich diesen plötzlichen Stich, der mit meiner Mutter zu 
tun hat. Auch ein alter Schmerz. Normalerweise spüre ich ihn Wo­
chen lang nicht – der Schmerz im Handgelenk ist viel öfter da –, 
aber dann und wann kommt er eben doch. Ein Foto in einem Ge­
schenkkatalog. Ein weinendes Kind am Strand. Familien, die im 
Sweet Shoppe zusammensitzen. Und jetzt bin ich neidisch auf die 
Tochter einer Hekamistin.

Gerade als ich dieses Gefühl mit einem tiefen Seufzer unterdrü­
cke, wird es in der Wohnung dunkler. Aus den Rissen in den Wän­
den und im Boden strömt kalte Luft. Der Schmerz in meinem 
Handgelenk pulsiert im Rhythmus mit meinem Herzschlag. Die 
Hekamistin am Herd hat mir den Rücken zugewandt. Sie schiebt 
einen Ärmel hoch und macht mit der anderen Hand, in der sie einen 
Stein hält, eine rasche Bewegung. Ich sehe nicht, was mit dem Topf 
Suppe passiert, ihr Körper verdeckt ihn.

»Anscheinend bist du sehr entschlossen. Das ist gut. Wer seine 
Gedanken kennt, der kennt sich selbst. Aber die jungen Leute den­
ken nicht jeden Gedanken zu Ende und niemand spricht darüber, 
was Magie bewirkt. Nicht mehr. Du glaubst jetzt, dass sie gefähr­
lich ist. Wenn es illegal ist, eine Hekamistin zu werden, dann muss 
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es etwas Schlechtes sein, nicht wahr? Unanständig. Wie dumm, wie 
furchtbar dumm.« Es ist fast stockdunkel in der Wohnung, bis auf 
einen Schein, der von dem durch ihre Gestalt verdeckten Topf aus­
geht. Sie beobachtet ihn. »Es ist nicht gefährlich, so wie du es dir 
vorstellst. Aber Erinnerungszauber können prekär sein, besonders 
wenn du diesem Freund wieder begegnest. Du läufst die Straße 
runter, er grüßt dich, aber du kennst ihn nicht und er ist verwirrt 
oder wird sauer – oder so in der Art.«

»Das ist kein Problem.« Ich atme tief ein und nippe an meinem 
Tee. Er schmeckt wie von Lipton – etwas Milch wäre gut. In der 
Dunkelheit und der Kälte, und während meine Erlösung gebraut 
wird, fällt es leicht, sogar das Schwerste auf der Welt zu sagen. »Er 
ist tot.«
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2 

KAY

FÜNF MONATE DAVOR
Bei Cape Cod denken die meisten Leute an Strände und Promena­
den, Sand und Sonne, Verwandte und Freunde oder an Eis essen 
oder Volleyball spielen. Und für vier, fünf Monate im Jahr ist Cape 
Cod genau das. Touristen füllen die Städte und Restaurants und 
Strände, die Sonne scheint, die Wellen donnern und wir haben ei­
nen Grund, auf der Welt zu sein.

Aber Mitte Januar ist es ganz anders. Die Hotels und Ferienwoh­
nungen sind leer. Es ist kalt. Der Strand ist kein Strand, sondern 
lediglich die Küste und das Meer ist immer da und schließt uns ein. 
Cape Cod ist nämlich eine Insel. Zwei Brücken verbinden sie zwar 
mit dem Festland, aber im Grunde genommen sind wir dort gefan­
gen, eingeschlossen auf einem dünnen Streifen Land, den niemand 
hätte entdecken und erst recht nicht besiedeln sollen. Windig, flach, 
braun und gelb und grau, der Himmel ebenso wie das Land.

Diana, Ari und ich waren in der Düsternis und der früh einbre­
chenden Dunkelheit Anfang Januar am Feiern. Ich hatte aus dem 
geheimen Vorrat meiner Schwester Mina eine Flasche französischen 
Wodka geklaut und wir stießen miteinander an und fröstelten im 
Wind. Auf der Straße lag halb geschmolzener Schnee und totes 
Laub. Wir schlitterten und schlurften in unseren Turnschuhen da­
rüber, lachten und stützten uns gegenseitig.
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»Auf New York!«, Diana prostete Ari zu.
»Auf den Reiterhof!«, schrie Ari zurück, obwohl die beiden dicht 

beieinanderstanden.
»Auf den Sommer!«, erwiderte Diana ebenso laut.
»Auf die Freiheit!«
»Jouh!«, rief ich. Mir fiel nichts ein, worauf wir trinken sollten, 

aber wenn ich nichts sagte, war ich nicht Teil der Feier.
Und eigentlich hatte ich auch gar nichts zu feiern. Aber ich war 

froh, mit Diana und Ari unterwegs zu sein, und freute mich für sie. 
Sie würden gleich nach dem Ende des Schuljahrs jede in ihren 
Traumsommer aufbrechen. Ihr Glück hätte für mich nach den letz­
ten paar Jahren Grund genug zum Feiern sein sollen.

»Du wirst die größte dieser eingebildeten Pferdetussis«, sagte Ari. 
»Vielleicht findest du ja einen hübschen Stallburschen zum Verfüh­
ren.«

Diana errötete und legte eine Hand über die Augen. »Eher ver­
bringe ich wohl eine Menge Zeit mit meinem Pferd, und wenn der 
Sommer schon halb vorbei ist, merke ich, dass keiner von diesen 
Menschen meinen Namen kennt.«

»Ihre eigene Schuld.«
Diana zeigte mit der Flasche auf Ari. »Die Größte, das bist sowie­

so du. Du wirst es diesen anderen Mädels zeigen. Sie fertigma­ 
chen.«

»Die Ballettmörderin. Das bin ich.« Sie nahm Diana die Flasche 
ab, drehte sich auf der Spitze und ließ dann das andere Bein wie die 
Sehne eines Bogens waagrecht nach hinten schnellen. Nahm erneut 
einen Schluck und wackelte dabei nicht einmal. 

»Wie wäre es, wenn ich mir die Haare färbe?« Diana hielt eine 
Strähne ihres dicken Haars hoch und blinzelte in den trüben Him­
mel. »Irgendwas Helles.«

Ich wollte zustimmen, doch Ari unterbrach mich.
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»Nein, mach das nicht«, sagte sie, beendete ihre Ballettfigur und 
reichte mir die Flasche. »Du bist perfekt so, wie du bist.«

»Kann sein«, meinte Diana und ließ ihre Strähne fallen.
»Wo ist Win?«, fragte ich. Ari verbrachte die Nächte am Wochen­

ende meistens mit ihrem Freund Win Tillman. Deshalb hatte Diana 
im September angefangen, sich bei mir zu melden.

»Er ist krank, zu Hause. Markos schmeißt ’ne Party, aber ich 
wollte mit euch anstoßen.«

»Hätten wir nicht bei Markos anstoßen können?« Diana versuch­
te, möglichst beiläufig zu klingen.

»Aber nur wir zusammen macht mehr Spaß.«
Diana sagte nichts mehr. Sie war in Markos Waters, Wins besten 

Kumpel, verknallt, aber Ari behauptete immer, er würde als Freund 
nicht taugen. Ari war ständig mit ihm und Win zusammen, wenn 
sie nicht gerade mit uns ihre Zeit verbrachte, also wusste sie wohl, 
wovon sie sprach.

Ich spürte eine Gesprächspause aufkommen. Eine Pause, die ich 
fürchtete, in der jemand sagen könnte »es ist Zeit heimzugehen« 
oder »ich habe genug getrunken«. Ich wollte nicht, dass der Abend 
schon vorbei war. Ich war erst seit vier Monaten mit Diana und Ari 
befreundet, seit Diana und ich in Englisch nebeneinandersaßen und 
begonnen hatten, abends miteinander abzuhängen, wenn Ari mit 
Win zusammen war. Ari und Diana waren Jahre lang unzertrenn­
lich gewesen, sie hatten in der Schule zusammen getuschelt und sich 
gegenseitig im Auto mitgenommen und ich hatte mich gefragt, wie 
es wäre, eine solche Freundin zu haben. Jemand, den man sich aus­
sucht, anstatt mit ihm oder ihr in eine Familie hineingeboren zu 
werden, wie ich und meine Schwester Mina.

Ich hatte mich zuerst mit Diana angefreundet, aber schon bald 
war auch Ari mit von der Partie und wir wurden eine Dreiergruppe. 
Vier Monate Freundschaft. Sechs Monate seit meinem Schönheits­
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zauber, der mir das Selbstvertrauen gab, mit Diana überhaupt zu 
reden. Und zwei Jahre, seit es Mina besser ging und sie mich ver­
lassen hatte. Ich konnte mich an jedes wichtige Datum genau erin­
nern.

Ich wollte nicht, dass der Abend schon vorbei war, und so beeilte 
ich mich, das Schweigen zu beenden.

»Schaut, das Haus der Hekamistin«, sagte ich und zeigte die Stra­
ße hinunter.

Diana und Ari drehten sich danach um. Von außen sah es ganz 
normal aus, nur ein wenig heruntergekommen. Damals in der 
Grundschule erfand jemand die Geschichte, dass das Haus von ei­
nem Kraftfeld umgeben sei, das einen auslöschen oder verfluchen 
würde, wenn man zu nahe kam. Erst Jahre später kam jemand da­
rauf, dass Magie so überhaupt nicht funktioniert. Du musst etwas 
essen, um verzaubert zu werden. Also wurde die Geschichte geän­
dert. Nun hieß es, man müsse Gras aus dem Vorgarten der Zauberin 
essen. Als ich vor sechs Monaten wegen meines Schönheitszaubers 
dort war, sah ich noch Stellen, die kahl aussahen, so als würden 
neue Generationen von Kids sich gegenseitig anstacheln, sich in die 
Nähe des Hauses zu wagen.

»Wie sieht es drinnen aus?«, fragte Diana.
»Diana!«, rief Ari, als hätte diese etwas Anstößiges gesagt.
»Ist schon okay«, erwiderte ich. »Alle wissen, dass ich mir einen 

Zauber geholt habe. Das tun ja eigentlich viele, man sieht nur nicht 
immer, was dabei herauskommt.«

Ari rieb sich das Handgelenk und ich erinnerte mich zu spät an 
die Sache mit ihren Eltern und dem Brand und ihrem alten Zauber. 
Diana wollte Ari anscheinend trösten, doch Ari wich ihr aus. Ich 
hatte noch nie gesehen, dass Ari jemanden umarmte oder berühr­
te – außer Win.

»Der Zauber war in einem Mikrowellen­Burrito«, sagte ich. 
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Dumm. Das Schweigen griff um sich und ich tappte blindlings hin­
ein. »Ich fand das so komisch. Habt ihr jemals so etwas Komisches 
gehört? Ari, worin war eigentlich dein Zauber – nein, vergiss es, das 
wollte ich nicht – äh – es ist doch so verrückt, für was sich die Leu­
te alles einen Zauber holen. Ich wollte ja nur einen kleinen, ihr wisst 
schon.« Ich deutete auf mein Gesicht und verdrehte eine Strähne 
meiner stets geschmeidigen Haare. »Eigentlich war die Hekamistin 
ja total nett. Hat nicht versucht, mir zu schmeicheln und mir einzu­
reden, dass ich es nicht nötig hätte. Das fand ich gut. Wenn man 
hässlich ist, dann ist man eben hässlich, oder?«

Manchmal, wenn ich rede, wünsche ich mir, ich hätte nicht nur 
einen Schönheitszauber bekommen, sondern auch einen für Scharf­
sinn, zum Beispiel. Ari redete so schnell, dass ich ihr gar nicht im­
mer folgen konnte. Und wenn ich dann mitzuhalten versuchte, la­
berte ich nur Unsinn.

»Du warst nicht hässlich«, bemerkte Diana. 
»Jaja, schon gut, das musst du ja sagen.« Ich lachte, doch der Wind 

riss mein Lachen mit sich fort.
»Hey!« Aris Miene wurde finster, und obwohl sie ein gutes Stück 

kleiner ist als ich, zuckte ich zurück. »Tu nicht so. Du bist toll. Wir 
sind alle toll, okay?«

Diana kicherte. »Ich bin so fantastisch, dass ich es kaum aushalte.«
»Genau! Diana hat es kapiert.« Ari wandte sich mit unbewegter 

Miene mir zu. »Die Sache ist die, Kay, ich bin fantastisch und ich 
bin nicht mit Leuten befreundet, die nicht fantastisch sind, ergo, 
und so weiter und so fort. Kannst du das akzeptieren?«

Ich wusste nicht recht, was sie meinte, aber es klang wunderbar, 
was immer es war – es klang wie ein Versprechen –, und so nickte 
ich. »Ja.«

Wir gingen weiter, drei Freundinnen, die auf unserer elenden In­
sel spät unterwegs waren und feierten.
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